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Kırche iIim Sozilalismus Das FriedenszeugnIis der
evangeliıschen Kırchen E der DDR

Dıe Jahreszahlen 945 und 1949 markıeren eınen t1efen Einschnitt 1Im
Leben der evangelıschen Kırchen ImM Gebiet der heutigen DD  z Das Ende
des Zweıten Weltkrieges mıt der Übernahme der Verantwortung Urc dıe
sowJetische Besatzungsmacht und danach dıe ründung der DDR aben
für uUuNsSeEIC Kırchen, für ihre Organısatıon und ihr inneres eDen große
Bedeutung erlangt. Zum ersien Mal in der Geschichte wurde in einem
Gebiet mıiıt vorwıegend evangelısch geprägter Bevölkerung damıt begon-
NCN, eine sozıalıstische Gesellschaftsordnung aufzubauen. Zum ersten Mal
sahen sıch deutsche evangelısche Kırchen einem Staat gegenüber, der VON
den Prinzıpijen und axımen des Marxısmus-Leninismus bestimmt wurde.
Zum ersten Mal mußte INan sıch auseinandersetzen mıt den Problemen
einer Strengen Irennung VON Staat und Kırche, VOoN Kırche und Schule
Dies hatte einschneidende Rückwirkungen auf dıe Finanzstruktur der
Kırchen und auf dıe Verantwortung für dıe chrıistlıche Unterweisung der
Jugend. Der ufbau eINESs eigenen Fınanzapparates und dıe Entwicklung
eines Miıtarbeiterzweiges, der Katecheten, Warcn unumgänglıch, S1E
chufen erhebliche TODIEmMEe und Schwierigkeıten, führten aber auch letzt-
iıch Erkenntnissen und rfolgen.

Dıie Entwicklung seıther 1st VON einem doppelten INproze geprägt,
der sowohl dıe Kırchen als auch dıie uhrende Parteı in der DDR
Erkenntnissen geführt hat Auf se1ıten derjenıgen, dıe sıch als Marxısten-
Lenıinisten für dıe Neugestaltung der Gesellschaft und für den ufbau
eINEs sozialıstıschen Staates verantwortlich fühlten, 6S VO ihrer 1deo-
logıschen Grundposıtion her klar, daß dıe Kırche In einer olchen
Gesellschaft keıine große Lebenschance en würde. Als Teıl des ideolo-
gıischen Überbaus der absterbenden kapıtalıstiıschen Gesellschaft mußte
auch dıe 1IMC langsam, aber sıcher aussterben. ine bewußte antırelıig1Öö-

Propaganda hat über TE hinweg versucht, eine solche Entwıcklung
fördern Der anhaltende Prozeß der absınkenden Zahlen der (Gemeınnde-
glıeder hat jedoch nıcht ZUuU Absterben und Aussterben der Kırche g —
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führt. Im Gegenteıl, gerade dıe kleiner gewordenen Gemeıunden en
eınen höheren Prozentsatz bewußten Gemeimdeglı  ern, dıe sıch für
ıhren (Glauben und dıe Kırche aktıv einsetzen. Erstaunlıich WaTr für INan-

chen Funktionär, daß dıe chrıstliıche Gemeıunde vielen Orten gerade
den Jugendlichen große Resonanz gefunden hat uch ist Banz of-

fensic  1C daß dıe Kırche über den Kreıs ıhrer Glieder hınaus eine große
nzah VON Sympathısanten hat, dıe sıch ZWAalr nıcht aktıv engagıeren, aber
doch Adus einer gewIssSEN Entfernung kırc  ıchen en teilnehmen
oder mıt Interesse verfolgen. Faktum Ist, daß heute in der DDR n1e-
mand mehr VOoN einem aldıgen Aussterben der Kırche redet Man hat
gelernt, daß INa mıt der Exıistenz eiıner lebendigen Kırche auf unabsehba-

eıt wırd rechnen mMussen Manche pragmatısche Entscheidung, WwWI1e
eiwa dıe Erlaubnıs Zu au VONN Kırchen und Gemenndezentren in Neu-
baugebieten, Ist sicher auf dem Hıntergrun dieses mdenkens sehen.
Man rechnet realıstısch damıt, daß auch in den nächsten Jahrzehnten dıe
IC ıhren festen Platz in der sozlalıstıschen Gesellschaft en wırd.

Auf der anderen Seıte en auch viele Chrısten eınen Lernprozeß
durchgemacht. Den allermeısten 1e]1 b cehr schwer, dıe DDR als ıhren
Staat anzunehmen. Für viele War 6S ausgemachte ache, daß e1in olcher
Staat auf deutschem en nıcht ange Bestand en würde Sıe offten
auf einen Umschwung mıt der Wiıederherstellung alter Verhältnisse. Ooch
dieser Zusammenbruch der DDR ist nıcht eingetreten, 1im Gegenteıl, dieser
Staat hat sıch immer mehr stabılisiert und auch 1im internatiıonalen Bereich
durchgesetzt. Hunderttausende auch VON Chrısten en dıe DDR bıs 961
und danach noch verlassen, weıl S1e meınten, hıer nıcht en
können. Für andere wurde dıe rage nach der ellung dıesem Staat
immer wichtiger. Der Bund der Evangelıschen Kırchen ın der DDR hat
sıch selbst beschrieben als eine Zeugn1s- und Dienstgemeinschaft. Er hat
se1n Selbstverständnıs zusammengefaßt in den dreı Worten: Kırche 1mM
Sozialısmus. Gerade diese Formulıerung hat aber viele krıitische Fragen
hervorgerufen. Von aner ist S1C auch immer wıeder NECUu beschrieben und
gedeute worden. Auf jeden Fall ist dıeser Terminus der Versuch einer
Posıtionsbeschreibung und zugle1ic das Ergebnıs eINESs Lernprozesses, NUun

auf der anderen Seite nsofern ıst diıeser Satz nıcht als eın Bekenntnis ZU

Sozlalısmus der ar Z Marxismus-Leninismus D verstehen ohl
aber stellt diese Standortbeschreibung den Versuch dar, machen
mı1t der Erkenntnis, dalß dıe Aufgabe der Christen In der DDR nıcht se1n
kann, auszuwandern, sondern mıt Wort und Tat den Menschen dienen,
dıie mıt ihnen gemeınsam in dieser Gesellschaft en Zeugnis- und
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Dienstgemeinschaft. In eiınem langen, oft schmerzhaften OZe en
immer mehr Christen sıch dazu durchgerungen, diesen Staat und diese
sozlalıstısche Gesellschaft bewußt anzunehmen als den Ort, den Gott sel-
ber seIiner Kırche in diıesem an als einen Ort der Bewährung ZUgeWIE-
SCH hat Kırche iIm Sozlalısmus: das bedeutet nıcht, daß dıe Kırche en
wohleingepaßtes Rädchen waäare Im geordne ablaufenden Getriebe des
Staates. Es bedeutet vielmehr, den schweren Weg gehen zwıschen
krıtiıkloser Anpassung und der einer polıtıschen OÖpposıtionspartel.

Christen sehen den Staat, in dem S1e CDCN, mıt offenen ugen Sıe
sehen seine Schwächen und Schwierigkeıiten, S1e en den Mut, diese
Schwächen benennen, und S1e mühen sıch mıt, daß das en in diesem
an sıch entwickelt, daßlß alle sıch hıer n Hause fühlen können. S1e
sınd aber auch bereıt, hrlıch das anzuerkennen, Wäas dıesen Staat VOT
anderen auszeıichnet, seın System der sozıalen Sıcherheit Sıe möch-
ten sıch In dıesem Staat einsetzen für das Wohl und das eıl er Men-
schen. Dıies empfinden S1C als ihren Auftrag VON ıhrem Herrn her. SO
nehmen sS1e dankbar ZUuU[r Kenntn1i1s, daß dıe Kırche und einzelne Christen
zunehmend akzeptiert werden In einem sozıJjalıstıschen Staat als Ge-
sprächspartner 1Im 1C. auf dıe großen Weltprobleme: nıcht akkla-
mıeren, sondern hre vielleicht auch abweıchende Meınung in den
Dıalog einzubringen. Es scheınt sıch e1in ıma der Offenheit und
Hörbereıtschaft auf beiıden Seıten anzubahnen LrOoLZ bleibender großer und
tiefgreifender weltanschaulıicher Dıfferenzen Zu den großen Problemen,
dıe C]1 1M ordergrun stehen, gehört auch dıe rage nach dem T1Ie-
den, der Abrüstung, dem Überleben der Menschheıit und 6S ist zugle1ıc
dıe rage nach dem, Was dıe Kırche d diıesen Fragen hat, und
VOLr allem, W as S1C Dr  1SC iun kann

Das Eıintreten für Weltfrieden, Abrüstung, Entspannung und mehr
Verständiıgung den Völkern ist eINeEs der Hauptanlıegen der evangelı-
schen Kırchen In der DD  A Dıe besondere Verpflichtung der deutschen
Kırchen, sıch für Friıeden und Versöhnung INntens1Iv einzusetzen, wırd VOT
em Uurc dreı Motive gelragen.

Eınmal muß hingewiesen werden arauf, daß VON deutschem en
Zzwel J1ege du  Cn sınd, dıe unermeßliches Leıiden über 1llıo0-
NEeN Menschen gebrac en Dies iIst besonders deutlıch für das, W as
1939 mıt dem deutschen Angriff auf olen begann. ADIE deutsche Verant-
worliung für dıe Auslösung des zweıten Weltkrieges 1eg en üa Dıe
rage nach der Schuld zwingt uns dazu, auch nach UNSCICIMN eıgenen Anteıl
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ıhr und UNSCICI Verstrickung E fragen.“” SO el 6S In einem „Wort
ZU Frıeden”, das dıe Evangelısche Kırche In eutschlan und der Bund
der Evangelıschen Kırchen in der DDR ZU Jahrestag des Beginns des
Zweıten Weltkrieges gemeınsam herausgegeben en Und CS el ann
welıter: „Den Chrıisten und Kırchen in beıden deutschen Staaten ist
besonders aufgetragen, der Vertiefung der Entspannungspolıtik miıtzu-
arbeıten .6 Hınter diesen Aussagen steht dıe Erkenntnis, daß UNSCIC Kır-
chen zweımal In diıesem Jahrhunder‘ angesıchts VON Weltkriegen nach
ıhrem Friedenszeugni1s gefragt WAarcn, aber e1 Male mıt wenıgen Aus-
nahmen sıch entweder In patrıotische Begeıisterung hineinzıehen heßen
oder ängstlıch geschwıegen en Es wırd VOonN er dıe Verpflichtung
empfunden, in der Gegenwart sıch entschıiıedener fürs einzusetzen, W as

e1n echtes Mıteinander der Völker, dıe Versöhnung und Verstän  1gung
fördern ann

DIies wırd dringlıcher als Aufgabe angeschen, als uUuNSeEIC Kırchen
HIC iıhre geographıische Lage iın einer besonderen Sıtuation Sınd. Wır
eDen se1it 945 der Nahtstelle zwıschen den beıden großen Machtsyste-
INeN dieser Zel. dıe sıch auch heute noch {TOLZ erfreulicher Annähe-
Tungen antagonistisch gegenüberstehen, hochgerüstet, bereıt, auf Jjeden
Schlag mıt noch größerer Härte A antworten Wır WwI1Ssen, daß dıe Men-
schen in UNSCICIN an und das waäaren auch dıe Christen 1Im INns
die ersten und härtesten Betroffenen wären Von er muß
uUuNsSCIC Aufgabe se1nN, die bestehenden Gegensätze und ITrennungen nıcht
noch weıter vertiefen, sondern sovıe] uns 16g überbrücken
helfen

Und letztliıch w1issen WIT, daß eın drıtter eltkrieg eın rıeg mıt
„Qualität” wäre, e1in fES, WIE N iıhn noch nıe gegeben hat, e1in TIeS, der
nıcht eın einzelnes olk und Land oder auch 1U eınen einzelnen Konti-
nent etreififen würde. Es ware e1in rieg hne Sieger und Besiegte, eıne
Auseinandersetzung, ın der 6S NUr Verlierer gäbe und in dem die Exı1istenz
der Sanzen Schöpfung, UNSCICS Planeten auf dem pıe stünde.

SO ist CS für UNsSCIC Kırchen keine ra daß S16 dıe Aufgabe aben,
sıch für den Frıeden in Gerechtigkeıt und für dıe Bewahrung der chöp-
fung einzusetzen. S1e wollen dıes TELl in eıgener Verantwortung iun
und ın einer eigenständıgen, dem Evangelıum verpilichteten Weıise, hne
einselt1ge Parteiınahme für dıe eine der andere polıtısche Grupplerung.

DIies hat dıe evangelıschen Kırchen ın der DDR ın der Vergangen-
heıt dazu bewogen, sıch gegenüber der Prager Chrıistlıchen Friedens-
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konferenz recht dıistanzıert z verhalten. Man sah mıindestens In be-
stimmten Zeıtabschnitten In der wechselnden Geschichte dıeser ewegung

dıe notwendıge Ausgewogenheı In den Außerungen der Konferenz ZUT

Friıedensfrage nıcht gegeben SO en den einzelnen agungen der
CFEK allenfalls Beobachter des Bundes teılgenommen. Offizıelle Miıtarbe1i-
ter der CFK dQus der DDR nıcht dıe Kırchen, sondern immer 11UT
einzelne Persönlichkeiten

Im folgenden möchte ich NUun auf einzelne Aktıvıtäten und Problemfel-
der In der Friedensarbeit uUNSCreI Kırchen eingehen.

Als eın e1spie theologıscher Arbeıt auf diıesem Gebiet sSe1 hingewle-
SCH auf dıe Bemühungen, Artıkel XVI der Augsburgıischen Konfession,
insbesondere den Begriff des „„1ure bellar (rechtmäßıg Kriıege führen) für
dıe Gegenwart NCU deuten. Dıe erneute Beschäftigung mıt dıesem Artı-
kel geht auf eine Eıngabe der Beziırkssynode Dresden-Mıtte zurück, dıe
VO  j der Generalsynode der VELK In der DDR aufgegriffen wurde. Dıe
Generalsynode hat 1983 dıe Kırchenleitung der ELK gebeten, ‚ZUu DrUÜ-
fen, WIeE angesichts der nuklearen rohung eine kırchliıch-verbindliche
aktualısıerende Auslegung des bellare, miılıtare‘ 1m Artıkel der
Augsburgıischen Konfession gegeben werden kann  .. Dıe Kırchenleitung
hat zunächst ZWEI iheologische Gutachten eingeholt, dıe ebenfalls eıne ak-
tualısıerende Auslegung dieses tıkels für wünschenswert erklärten. Da
CS sıch hier eiıne rage andelte, dıe nıcht NUr dıe ELK und iıhre dre1ı
Gliedkirchen In der DDR angcht, wurde 1ImM weıteren Verlauf der Bund der
Evangelıschen Kırchen gebeten, sıch dieser Aufgabe {ür alle acht CVaN£C-
ıschen Landeskırchen anzunehmen. 1Ne Arbeıitsgruppe auf der ene des
Bundes hat sıch se1ıther INteENSIV eIne verbindlıiıche Interpretation VO  P

XVI auf dem Hıntergrund UuNsSseCIer S iıtuatıon bemüht Nunmehr 1eg
E1n zweıise1ltlger ext VOTIL, der demnächst VO der Kırchenleiutung der
VELK In der DDR beraten werden soll und sıcherlıch auch andere Gre-
mıen beschäftigen wird: dıe zıtierten Texte sınd also 1Im Augenblıck noch
Arbeıtspapıere.

Worum geht es’? XVI andelt „Vom en INn der Welt‘“ egen dıe
Tendenzen der Weltflucht und Weltverneinung betont und bejaht dieser
Artıkel dıe Verantwortung der Chrıisten für dıe Welt, dıe sıch VOI em
arın bewährt, daß Christen In der jeweılıgen Gesellschaft sıch für das
e und (Goltes ZuLC Ordnung ZU er Menschen einsetzen. In
Übereinstimmung mıt der Im Jahrhunder allgemeın gültıgen Meınung
WIr dem Staat das ecCc zugebilligt, 1Im Dıenste der Allgemeinnheıt Ge-
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walt anzuwenden und auch Kriege Z {ühren, sofern S1C gerecht sınd,
sofern S16 verantwortbar SIınd. XVI distanzıert sıch eutlic VO

Schwärmern und anderen Gruppen, dıe im in  1C auf das ohnehın bald
anbrechende Gottesreich den Fragen der gesellschaftlıchen Ordnung ke1l-
NCN besonderen Wert zuwelsen bZzw SIE geradezu aDlehnen

Miıt( hat dıe Arbeıitsgruppe des Bundes darauf verwiesen,
daß das “qure bellare“ nıcht einen Freibrief für kriegerische Unternehmun-
gcnh darstellte, sondern seInNe Tendenz iIm Gegenteıl eıne „Begrenzung VO

Gewalt  06 WT, „indem 6S Aabstabe für hre Anwendung benannte. rleg-
{(ühren wurde dadurch als Notfall polıtıschen Handelns dem ec er-
stellt. Krıeg WaTr adurch nıcht VON vornherein und in jedem Fall recht-
fertigen, wurde aber auch nıcht SCACHEL:

Als eınen Aspekt der bleıbenden Bedeutung VON X VI im Zusam-
menhang mıt der Friıedensverantwortung der Kırche stellt das Votum
der Arbeıitsgruppe fest „Kriegführung muß verantwortbar seIn (‚ı1ure bel-
are Wenn dıes nıcht mehr gegeben ISt, sınd Christen verpflichtet, es
alur einzusetzen, damıt Kriege verhıindert werden. Dıes SC  16 e1In, sıch

notfalls ın einem Akt äaußersten Bekennens L, verweıgern, WENN

darum geht, sıch einem rneg f beteiuligen. Dıieses waäre e1in Akt Z7e1-
chenhaften Bekennens, dem dıe Kırche Wr rufen kann, das aber nıcht
1Im Sınne einer moralıschen Forderung VON en Christen Z verlangen 1st.
Es geht allerdıngs In diesem Artukel iın ersier Linıie nıcht das persönlı-
che Zeugni1s einzelner Chrıisten, sondern das Zeugn1s der 1ITcC VOTI

den Verantwortlichen der Gesellschaft.
Grundsätzlicher Pazıfismus kann VON y her nıcht begründet WEEI-

den Wohl aber hat dıe Kırche der Gesellschaft heute bezeugen: Dıe
Welt kann heute nıcht mehr urc dıe Legıtimierung, sondern 191008 noch
urc dıe Verhinderun des Krieges erhalten werden. Als ‚gule Ordnung
IM Sınne VO XVI kann 1U noch eine ‚Friedensordnung' gelten. Dem
Pathos VOINN X VI entspricht CS, sıch auch den polıtıschen Fragen der
Krıegsverhütung und Friedenssicherung tellen 1ne polıtıkfähige TIE-
densstrategıe würde heute der Aufforderung VON XVI ehesten g -
recht.‘““

Es geht ın diesem N otum nıcht um eine Elımenierung VO XVI,
Nan versucht vielmehr eıne aktualısıerende, NECUC Auslegung, ‚A
sıchts einer grundlegen veränderten Sıtuation das Bekenntnis und das
Friedenszeugnıs der an dieses Bekenntnis gebundenen Kırchen glaubwür-
dıg  6C bezeugen. In der Tat sıcht sıch dıe Welt und dıe Christenheit heute
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VOT Herausforderungen, dıe dıe Verfasser der nıcht 1Im entferntesten
ahnen konnten. Der reg, der iıhnen als Möglıchkeıt VOT ugen steht, 1st
nıcht der moderne Krıeg mıt dem möglıchen Ende en menschlıchen
Lebens auf dieser Erde Von er sahen sıch dıe Autoren des Votums
herausgefordert, nach dem Kern der Aussagen VON XVI L, forschen
und ihn für dıe Gegenwart aktualısıert bezeugen. Dıies lautet dann

(Entwurf der Arbeıtsgruppe XVI VO 15

„Die VO Cjott geschaffene ‚ ZuLe Ordnung‘ (CA A VI) zielt auf die Be-
wahrung seıner Schöpfung. Angesıchts ihrer drohenden Zerstörung en
WIT Gottes ‚gule Ordnung‘ heute darın L bezeugen, daß WIT dem weltwe1l1-
ten Zusammenhang VON Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der chöp-
fung Geltung verschaffen

Im atomaren Zeıtalter kann aner Krıieg keın rechtfertigendes ıttel
der Polıtik mehr se1in. Angesıchts nuklearer ochrüstung kann Cs nıcht
mehr dıe rage gehen, ob und Wann E1n Krıeg rechtfertigen ISt,
sondern 1Ur noch darum, WIEe verhindert werden kann.“

ıne rage VOoN besonderem Gewicht ist für uUuNseCeIC Kırchen das Pro-
blem des Wehrdienstes und der Ruf nach einer Alternative In einem ZIVI-
len und sozıalen Friedensdienst. Seıit der Wiıedereinführung der allgemei-
NCN Wehrpflicht IsSt eın 18-monatıger Dıenst ın der Natıonalen Volksarmee
{ür alle männlıchen Bürger verbın  iıch Von Anfang hat 6S aber auch ıIn
uUuNserem Land Wehrpflichtige egeben, dıe dQus Gewissensgründen den
Waffendienst abgelehnt aben; die meılsten VOon ihnen Glieder uUunNnsSsSec-
IGT Kırchen Seıit den sechzıger Jahren g1bt 6S eıne staatlıche egelung der
Möglıchkeıit auch hne dıe Ausbildung A affen als sogenannter Bau-
soldat im Rahmen der Armee den Wehrdienst abzuleıisten. Dıe Bausolda-
ten sınd Angehörige der Armee, Unıiform, sınd dem Dıszıplınar-
recht der Armee unterworifen, werden aber NUur für Bauvorhaben der 1Im
Dıienstleistungswesen der Armee eingesetzt. In den ersten Jahren andelte
6S sıch zumeıst Bauvorhaben mıiıt stark miılıtärischer Ausrichtung, ın
der letzten Zeıt werden dıe Bausoldaten jedoch immer stärker be1ı rein
zıvılen ojekten bzw In Industriebetrieben eingesetzt. Während ein SI1O-
Ber Teıl Junger Christen den Dıenst In der NVA ableıstet, eın anderer,
kleinerer Teıl sıch für den Dıienst In den Baueıinnheıiten entscheıdet, gıbt 6S
auch eine drıtte Gruppe, dıe mıt großer Entschiedcnhei; jeden Dıenst In
der Armec, ob mıt, ob ohne blehnt. Sıe mMUussen alur mıt straf{f-
TeC.  ıcher Verlfolgung nach den gültıgen Gesetzen rechnen. Es muß JE-
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doch festgestellt werden, daß dıe Zahl derer, dıe tatsächlıch verurteilt und
dem Strafvollzug zugeführt wurden, verhältnismäßıg eın 1St.

Für uUNSeIC Kırche erga sıch die rage, in welcher Weıse S1e dem
sıch ergebenden Problem ellung nehmen sollte S1e hat s bısher verml1e-
den, einen der TeE1 genannten Wege als den für eiınen Christen alleın
möglıchen herauszustellen. Dıie Gewissensentscheidung des einzelnen soll-

respektiert werden: dıe Entscheidung desjenıgen, der auch heute noch
den Dıienst ın einer ImMeEeC für sınnvoll und verantwortbar hält, ebenso W1E
dıe Entscheidung derjenıgen, dıe den affen- und Wehrdienst mehr der
wenıger r1gZOros anlehnen und auch bereıt sınd, alfur pfer D bringen Es
sollte vermıeden werden, daß dıe eınen in der Gemeinde, weıl S1eE. den VOI-

meıntlich leichteren Weg gehen, VON der Seıte angesehen werden: ande-
rerse1lits klar, daß dıe Kırche dıe Entscheidung derer mıttragen würde,
dıie als Bausoldaten dıenen Ooder den Wehrdienst Sanz ablehnen SO sınd
dıe Gemeınunden immer wıeder gemahnt worden, sıch seelsorgerlic die
Jungen Chrısten in Uniform, dıe ın ıhrem Bereich eDCNH, INteNSIV küm-
MErIN Ebenso hat sıch UNSCIC Kırche auf geeıgnetem Wege für dıe Ver-
weıgerer eingesetzt; se1t eiwa zwel Jahren sınd keıine bekannt, dalß
Verweigerer angeklagt und verurteilt wurden.

Eın besonderes Problem entsteht nıcht selten dadurch, daß Wehrpflichti-
DC ihre Entscheidung verändern, das el daß IC zunächst den regulären
Wehrdienst absolvieren, dann Jedoc WENN S1C Reserveübungen e1n-
berufen werden erufung auf NCUC FErkenntnisse den weıteren
Wehrdienst ablehnen Da S1C seinerzeıt den Fahneneıd geleistet aben,
werden S1e. NUun VO Staat in Pflicht nsere Kırchen
sıch auch für diese Menschen e1n, damıt ıhrer Jetzıgen Entscheidung anNngC-
6SSCHI echnung getragen wırd.

Unvermindert star‘ wırd VO einzelnen und Gruppen dıe orde-
Iung nach einem „50zı1alen Friedensdienst‘“ zıvılen Bereich rhoben Es
ist jedoch raglıch, ob dıiese Forderung in nächster Zukunft rfüllt werden
kann. Man WILr el dıe Sıtuation der DDR, dıe ıtglıe des Warschauer
ertrages ist und ihre Verpflichtungen innerhalb dieses Bündnısses
erfullen hat, berücksıichtigen mMmussen Immerhın 1st dıe DDR das eINZIgE
Land 1im Warschauer Bündnıs, das überhaupt eiıne Ersatzdienstregelung
WI1e dıe der Bausoldaten hat

Dıe Bundessynode, dıe 1Im September 9087 In Görlıtz lagle, hat sıch in
ıhrem eschlu „Bekennen In der Fricdensfrage” auch Zu Wehrdienst-
bereich geäußert. „ Jeder Chrıst, der VOI dıe rage des Wehrdienstes g —-
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ISt, muß prüfen, ob seıne Entscheidung mıiıt dem Evangelıum des
Friıedens vereinbaren ist. Wer heute als Chrıst das agnıs eingeht, In
eiıner Armee Dıienst mıt der L LuNn, muß edenken, ob und wlieweılt

damıt der Verringerung und Verhinderung der Gewalt und dem ufbau
einer internationalen Ordnung des Friedens und der Gerechtigkeıit dıent
DIie Kırche sıcht in der Entscheidung VON Chrısten, den endıens oder
Wehrdienst überhaupt verweıgern, eiınen USdTruC des Glaubensgehor-
Samıs, der auf den Weg des Friedens führt.“

Dıieser eschlu markıert eutlıc eınen weıteren chrıtt auf dem Wege
eiıner Klärung in UNSCTEN Kırchen ährend INan früher ZW. auch 1M

1C auf Wehrdienstverweıigerung VON einem ‚„‚deutlıcheren Zeichen“ g -
sprochen hatte, 1Im briıgen aber dıe jeweılıge Entscheidung der Betro{ffe-
NCN auf einer gleichen ene sehen konnte, wırd UN der Entschluß, Waf-
fendienst Z Liun, als „Wagnıs" bezeichnet: Oß  N wırd edenken gegeben,
ob WITKIIC auf diesem Wege dem Frieden und der Verhinderun VOoN
Gewalt gedient werden kann Zum anderen wırd s eindeutıg WI1Ie bisher
nıe dıe Entscheidung für walfienlosen Dienst und den normalen
Wehrdienst als posıtLLver USAdTUuUC des Gchorsams gegenüber dem van-
gelıum

Dıeser eschlu wırd sıcherlich in UNSCICH Gemeıunnden unterschiedliche
Reaktionen hervorrufen. Er wırd aber sıcherliıch auch das Nachdenken
darüber fördern, Was das uns aufgetragene Friedenszeugn1s heute für uns

bedeutet.

on früh en uUNsSCIC Kırchen immer wıieder betont, daß das Be-
kenntnis ZuU Frieden eine aktıve Friedenserziehung VOraussetzt. Miıt
großer Besorniıs en Ör dıe Kırchen 978 den eschlu der eg1e-
rung ZUr Kenntnis MOCN, In den chulen für dıe älteren chüler das
NCUC Fach Wehrunterricht einzuführen. Es iIst das edenken artıkuliıert
worden, ‚„„daß der Wehrunterricht einer Fixierung Jugendlicher auf das
Freund-Feind-Denken und Jugendliche daran gewöhnt werden, Ge-
walt als legıtimes ıttel 7r Lösung VON Konflıkten anzusehen‘‘. Dıie
edenken sınd den staatlıchen Stellen vorgelragen worden, und zugle1ic
wurde dıe Regierung gebeten, Aqden Gewıissensbedenken derjenıgen ech-
Nung FA dıe ıhre Kınder nıcht d| Wehrunterricht teilnehmen las-
sen  .. und „keine Dıskriminierung Im Zusammenhang mıt dem Wehrunter-
richt sowohl hbeı Nıchtteilnahme als auch beı kritischer Tellnahme
zulassen‘““. Es wurde dıe dringlıche Bıtte ausgesprochen, dıe Regierung
möÖöge alur orge Lragcen, .„daß 1ImM Erzichungsproze dıe ınübung riedlı-
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cher Verhaltensweisen und dıe esichtspunkte der Vertrauensbildung VOr-
rTangL

ugle1ic ist VON uUuNnseren Kırchen ımmer wieder euilic zu USdaTuC
gebrac worden, ‚„„daß die Erzıehung Zu Friıeden in der unmıiıttelbaren
mgebung eINeEs jeden VON uns, In der Famılıe, begınnen muß** Erziehung
ZUuU Frieden muß beı den Kındern begınnen und en begleıten.
S1e muß auch Eıinfluß gewıinnen auf Mıteinander In der Kırche und
in kırchlichen Gremien. S1e muß uUuNseren g, das Mıteinander mıt den
Menschen Arbeıitsplatz und in UNsSeTCI Nachbarschaft bestimmen. Dıe
Friedenswilligkeit und dıe Friedensfähigkeıt jedes einzelnen dem Ort,

ebt und arbeıtet, und dıe großen Friedensprobleme uUNsSCICI Zeıit
stehen in einem Zusammenhang. uch d dıesen spekten hat dıe
Bundessynode sıch deutlıch geäußert: „Weıl WITr lernen mussen, UNSeEITIC

OoniIilıkte mıt friedlichen Mıtteln auszultragen, wollen WIT mıt der Frıe-
denserziehung Hause begınnen und für dıe Friedenserziehung in Kın-
dergarten, Schule und Gesellschaft uns einsetzen.““ Und „Weıl dıe Verteu-
ielung des anderen die Gewaltbereitscha erhöht, wollen WIT uns der
feindlıchen eIOrLı jedermann enthalten, uns gegenselt1ig ermah-
NCN und andere dazu auffordern  6

Von großer eutung für dıe Friedenserziehung und gemeın für dıe
Bewußtsemsbildung I1st In uUuNsSseTITemM an dıe Jährlıch durchgeführte TIE-
densdekade im November, der sıch viele Gemeıunden aktıv beteiligen.
1ne zentrale Vorbereitungsgruppe g1bt ın jedem Jahr den Gemeinden
Materı1al dıe Hand, einem gemeınsamen ema zehn Tage
lang über dıe Grenzen der Landeskirchen und Grupplerungen hınweg in
einem Sınn für den Frieden beten, sıch auf das Wort Gottes als ıcht-
schnur besinnen, nachzudenken über das, Was dem Friıeden und dem
eDen und Überleben der Menschen in diıeser Zeıt dıent Für dıe estal-
Lung in den einzelnen Gemeıiunden gx1bt N keıiıne festen, vorgeschriebenen
Ormen; VON Ort Ort sınd große Unterschiede festzustellen. Es wırd
immer wlieder versucht, auch NECUC Wege gehen, eın Nachtgebet
für den Frieden der eine (Gebets- und Meditationskette, dıe einem
bestimmten Ort mehrere Tage und Nächte nıcht breißt. An manchen
Stellen werden dıe Grenzen der Konfession überschrıtten, und A beteilı-
gcn sıch auch katholısche Chrıisten: kommen auch Menschen, dıe
der Kırche fernstehen, hıer aber davon spüren, daß dıe Kırche und
ihre Botschafit mıt UNSCICIN wirklıiıchen en tun en

„Mıteinander en  .. SO autete das ema der Friedensdekade 08
Und 6S Wäar als eın Wort von Martın Luther Kıng hinzugefügt
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„Wenn WIT nıcht lernen, als Menschen mıte1ınander eDen, werden WIT
als Narren mıteinander untergehen.“ Wenn ın uUuNnNseIeI Zeıt, auch ın der
DDR, viel VonNn „NCUCIHMN Denken“ dıe Rede 1St, dann geht 6S gerade darum,
daß diıese Erkenntnis in uns wächst: Gott hat uns als Menschen und Völker
auf diıeser Erde Zzu en berufen, aber eben Zu gemeiınsamen eDECN,
ZU eDeEN in Friıeden

Mıteinander en €1 sıcherlich nıcht, alle Unterschiede und egen-
sAtze übersehen der L übertünchen, aber 6S bedeutet dıe Mahnung,
über dem, WäaSs uns das Gemehnnsame nıcht VETBCSSCH und 168
bestimmend se1n lassen. Mıteinander en e1 sıcherlıch, daß WIT
immer mehr einer Gemeinnschaft VON Menschen werden, dıe aufeiınan-
der Ören, mıteinander teılen, voneiınander lernen. Für uns ın der DDR
e1 6S auch, daß uns dıeser Losung dıe rage nach dem Miıteinan-
der VON Christen und Nıchtchristen ın uUuNsSCICI Gesellschaft gestellt 1St,
nach der Möglıchkeıit VoN gemeinsamem Handeln im 1C auf dıe Be-
wahrung der Schöpfung und en Lebens Und 16S$ iun in der bewußten
Bındung dıe Botschaft Jesu Christı

„Mıteinander en  6 f} sıch verbindlich in eıne Gemeinschaft mıiıt
anderen Chrısten, Gruppen In den Gemeıunden und in der Kırche stellen,

dıe anrheı Gottes In Jesus Chrıstus, dıe cDEeN, Versöhnung
und Umkehr möglıch macht.

Dıe evangelıschen Kırchen in der DDR en VO  vn Anfang den
edanken eiıner großen weltweıten christliıchen Friedensversammlung
ONZI1 aktIv unterstutz Dies 16g in einer L.ınıe mıt den emühungen
UNSCICI Kırchen, in bılateralen Gesprächen mıt anderen Kırchen über dıe
Grenzen VOoONn Kontnenten und Ländern hinweg eınen Beıtrag ZUur Verstän-
dıgung der Völker, ZU) au VOoN Miıßtrauen und Mißverständnıs
eısten. So aben mehrere Konferenzen zwıschen dem Natıionalen Chrı1-
tenrat in den USA und dem Bund der Evangelıschen Kırchen stattgefun-
den, teıls in der DDR, teils in den USA Das Ziel WäTl, wenıigstens eınen
kleinen Beıtrag ZUT Verminderung der pannungen eıisten urc einen
Austausch VO  —_ Argumenten und Meınungen, ur gegenselt1ge Informa-
tıon, Uurc dıe gemeinsame Besinnung auf dıe Zusage Jesu elıg sınd dıe
Friedfertigen dıe Friıeden stiıften und möglıch machen. TOLZ der VOI-

schıedenen polıtıschen und gesellschafdlıichen Verhältnisse, in dıe Man

eingebunden 1e wollte INan gemeiınsam doch iun für dıe Ent-
wıcklung VO mehr Vertrauen und Sicherheıit In dem schlußdokumen
der Begegnung VON erc 1982 wırd festgestellt: .„‚Die Teilnehmer
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en dıe Überzeugung, daß weniıger Geheimhaltun und mehr Iranspa-
[CMNZ Vertrauen ermöglıchen könnte, das für wırksame Abrüstungsmaßnah-
MEn notwendıg ist. S1e sehen, daß 168 eın schwıierıger Prozeß ISt, der
Nnternomm werden muß, der aber nıcht ZU[r Gewinnung VOoN polıtıschen
Vorteıulen über dıe andere Seıte mıßbraucht werden darf.haben die Überzeugung, daß weniger Geheimhaltung und mehr Transpa-  renz Vertrauen ermöglichen könnte, das für wirksame Abrüstungsmaßnah-  men notwendig ist. Sie sehen, daß dies ein schwieriger Prozeß ist, der  unternommen werden muß, der aber nicht zur Gewinnung von politischen  Vorteilen über die andere Seite mißbraucht werden darf. ... Die Teilneh-  mer sind sich bewußt, daß Sicherheit nicht allein durch militärische Struk-  turen garantiert wird. Die Welt braucht eine politisch stabile und dauerhaf-  te Friedensordnung. Es muß an solchen politischen Sicherheitsstrategien  gearbeitet werden, wie ökonomische Kooperation, kultureller und wissen-  schaftlicher Austausch und Zusammenarbeit bei ökologischen Problemen  (anzustreben ist). ... Sie unterstützen außerdem die Nutzung aller Formen  von Kooperation und Austausch, die innerhalb des Rahmens der KSZE  möglich sind.  Dies alles kann helfen, eine Sicherheitspartnerschaft zu schaffen, die auf  dem fundamentalen gemeinsamen Sicherheitsinteresse gegründet ist und  sich quer über verschiedene Linien der Konfrontation enwickelt.“  Ähnliche Gespräche haben stattgefunden mit den Kirchen in den Nieder-  landen und natürlich auch mit den Vertretern der EKD. Immer war dabei  die Kernfrage, was wir als Christen über die Grenzen der politischen  Systeme hinweg gemeinsam bezeugen und tun können, damit der Friede  Gottes in dieser bedrohten Welt Wirklichkeit werden kann.  „All unser Dienst für den Frieden, den Menschen miteinander machen  können, lebt von dem Frieden, den Gott in Christus für alle Menschen  gestiftet hat und den wir nicht machen, sondern nur empfangen können.  Der spezifische Beitrag der Kirche zum Frieden der Völker liegt darin, daß  sie den Frieden Gottes bezeugt und darum für den Frieden der Menschen  mit Gott und den Frieden der Menschen untereinander betet.‘“ So stellen  EKD und Bund 1982 als Ergebnis ihrer Gespräche fest. Aber sie fahren  dann fort: „Der Friede Gottes, den die Kirche bezeugt, zielt auf unser  ganzes Leben. ... Darum können Zeugnis und Gebet niemals zum Rückzug  aus politischer Verantwortung werden, sondern führen in die Wahrneh-  mung dieser Verantwortung hinein.“  Die Erkenntnisse dieser Gespräche sind eingeflossen in die Bemühungen  um einen konziliaren Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung  der Schöpfung. Die Vorbereitungen für eine europäische Versammlung  „Frieden und Gerechtigkeit“ 1989 und für eine Weltkonvokation 1990  werden von den Kirchen in der DDR offiziell unterstützt. Ein besonderer  Beitrag unserer Kirchen für diese beiden Versammlungen soll 1988 eine  195DIie Teıilneh-
INCTI sınd sıch bewußt, daß Sıcherheit nıcht alleın utrfc milıtärische Struk-

garantıert wırd. Dıie Welt braucht eıne polıtısch stabıle und auerhaf-
Friedensordnung. Es muß solchen polıtıschen Sicherheitsstrategien

gearbeiıtet werden, WwWI1Ie ökonomische Kooperatıon, kultureller und W1Ssen-
schaftlıcher ustausc und Zusammenarbeıt beı Öökologischen oblemen
(anzustreben Ist)haben die Überzeugung, daß weniger Geheimhaltung und mehr Transpa-  renz Vertrauen ermöglichen könnte, das für wirksame Abrüstungsmaßnah-  men notwendig ist. Sie sehen, daß dies ein schwieriger Prozeß ist, der  unternommen werden muß, der aber nicht zur Gewinnung von politischen  Vorteilen über die andere Seite mißbraucht werden darf. ... Die Teilneh-  mer sind sich bewußt, daß Sicherheit nicht allein durch militärische Struk-  turen garantiert wird. Die Welt braucht eine politisch stabile und dauerhaf-  te Friedensordnung. Es muß an solchen politischen Sicherheitsstrategien  gearbeitet werden, wie ökonomische Kooperation, kultureller und wissen-  schaftlicher Austausch und Zusammenarbeit bei ökologischen Problemen  (anzustreben ist). ... Sie unterstützen außerdem die Nutzung aller Formen  von Kooperation und Austausch, die innerhalb des Rahmens der KSZE  möglich sind.  Dies alles kann helfen, eine Sicherheitspartnerschaft zu schaffen, die auf  dem fundamentalen gemeinsamen Sicherheitsinteresse gegründet ist und  sich quer über verschiedene Linien der Konfrontation enwickelt.“  Ähnliche Gespräche haben stattgefunden mit den Kirchen in den Nieder-  landen und natürlich auch mit den Vertretern der EKD. Immer war dabei  die Kernfrage, was wir als Christen über die Grenzen der politischen  Systeme hinweg gemeinsam bezeugen und tun können, damit der Friede  Gottes in dieser bedrohten Welt Wirklichkeit werden kann.  „All unser Dienst für den Frieden, den Menschen miteinander machen  können, lebt von dem Frieden, den Gott in Christus für alle Menschen  gestiftet hat und den wir nicht machen, sondern nur empfangen können.  Der spezifische Beitrag der Kirche zum Frieden der Völker liegt darin, daß  sie den Frieden Gottes bezeugt und darum für den Frieden der Menschen  mit Gott und den Frieden der Menschen untereinander betet.‘“ So stellen  EKD und Bund 1982 als Ergebnis ihrer Gespräche fest. Aber sie fahren  dann fort: „Der Friede Gottes, den die Kirche bezeugt, zielt auf unser  ganzes Leben. ... Darum können Zeugnis und Gebet niemals zum Rückzug  aus politischer Verantwortung werden, sondern führen in die Wahrneh-  mung dieser Verantwortung hinein.“  Die Erkenntnisse dieser Gespräche sind eingeflossen in die Bemühungen  um einen konziliaren Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung  der Schöpfung. Die Vorbereitungen für eine europäische Versammlung  „Frieden und Gerechtigkeit“ 1989 und für eine Weltkonvokation 1990  werden von den Kirchen in der DDR offiziell unterstützt. Ein besonderer  Beitrag unserer Kirchen für diese beiden Versammlungen soll 1988 eine  195S1e unterstutzen aqaußerdem dıe Nutzung et Ormen
VON Kooperatıon und Austausch, dıe innerhalb des Rahmens der SZE
möglıch Ssınd.

Dies es kann helfen, eiıne Sicherheitspartnerschaft sSschaffen, dıe auf
dem fundamentalen gemeınsamen Sicherheıiutsinteresse gegründet ist und
sıch qUuCI über verschıiedene Linıen der Konfrontatıon enwiıckelt.“

Ahnliche Gespräche en stattgefunden mıt den Kırchen ın den Nıeder-
landen und natürlıch auch mıt den Vertretern der EK  T Immer aDe1l
dıe ernirage, W as WIT als Christen über dıe Grenzen der polıtıschen
5Systeme hinweg gemeınsam bezeugen und fun können, damıt der Friede
ottes ın dieser bedrohten Welt Wiırklichkeit werden kann

„All Dıienst für den Frıeden, den Menschen mıteinander machen
können, ebt VON dem Friıeden, den Gott ın Christus für alle Menschen
gesuftet hat und den WIT nıcht machen, sondern NUur empfangen können.
Der spezılısche Beıtrag der Kırche ZUu Friıeden der Völker 1eg darın, daß
Ss1e den Frieden Ottes bezeugt und darum für den Friıeden der Menschen
mıt (ott und den Frieden der Menschen untereinander betet.“” SO tellen
FKD und Bund 1982 als rgebnıs ıhrer Gespräche fest ber S1€. fahren
dann fort ZDeT Friede Gottes, den dıe Kırche bezeugt, Z1e auf
SaNzZCS enhaben die Überzeugung, daß weniger Geheimhaltung und mehr Transpa-  renz Vertrauen ermöglichen könnte, das für wirksame Abrüstungsmaßnah-  men notwendig ist. Sie sehen, daß dies ein schwieriger Prozeß ist, der  unternommen werden muß, der aber nicht zur Gewinnung von politischen  Vorteilen über die andere Seite mißbraucht werden darf. ... Die Teilneh-  mer sind sich bewußt, daß Sicherheit nicht allein durch militärische Struk-  turen garantiert wird. Die Welt braucht eine politisch stabile und dauerhaf-  te Friedensordnung. Es muß an solchen politischen Sicherheitsstrategien  gearbeitet werden, wie ökonomische Kooperation, kultureller und wissen-  schaftlicher Austausch und Zusammenarbeit bei ökologischen Problemen  (anzustreben ist). ... Sie unterstützen außerdem die Nutzung aller Formen  von Kooperation und Austausch, die innerhalb des Rahmens der KSZE  möglich sind.  Dies alles kann helfen, eine Sicherheitspartnerschaft zu schaffen, die auf  dem fundamentalen gemeinsamen Sicherheitsinteresse gegründet ist und  sich quer über verschiedene Linien der Konfrontation enwickelt.“  Ähnliche Gespräche haben stattgefunden mit den Kirchen in den Nieder-  landen und natürlich auch mit den Vertretern der EKD. Immer war dabei  die Kernfrage, was wir als Christen über die Grenzen der politischen  Systeme hinweg gemeinsam bezeugen und tun können, damit der Friede  Gottes in dieser bedrohten Welt Wirklichkeit werden kann.  „All unser Dienst für den Frieden, den Menschen miteinander machen  können, lebt von dem Frieden, den Gott in Christus für alle Menschen  gestiftet hat und den wir nicht machen, sondern nur empfangen können.  Der spezifische Beitrag der Kirche zum Frieden der Völker liegt darin, daß  sie den Frieden Gottes bezeugt und darum für den Frieden der Menschen  mit Gott und den Frieden der Menschen untereinander betet.‘“ So stellen  EKD und Bund 1982 als Ergebnis ihrer Gespräche fest. Aber sie fahren  dann fort: „Der Friede Gottes, den die Kirche bezeugt, zielt auf unser  ganzes Leben. ... Darum können Zeugnis und Gebet niemals zum Rückzug  aus politischer Verantwortung werden, sondern führen in die Wahrneh-  mung dieser Verantwortung hinein.“  Die Erkenntnisse dieser Gespräche sind eingeflossen in die Bemühungen  um einen konziliaren Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung  der Schöpfung. Die Vorbereitungen für eine europäische Versammlung  „Frieden und Gerechtigkeit“ 1989 und für eine Weltkonvokation 1990  werden von den Kirchen in der DDR offiziell unterstützt. Ein besonderer  Beitrag unserer Kirchen für diese beiden Versammlungen soll 1988 eine  195Darum können Zeugnis und nıemals ZUuU Rückzug
aus polıtıscher Verantwortung werden, sondern führen In dıe ahrneh-
INUuNg dieser Verantwortung hinein.“

Dıe Erkenntnisse dieser Gespräche sınd eingeflossen ın dıe emühungen
eiınen konzıllaren Prozeß für Gerechtigkeıit, Frıeden und Bewahrung

der Schöpfung Die Vorbereıutungen für eıne europäıische Versammlung
„Frıeden und Gerechtigkeıit“ 1989 und für eıne Weltkonvokatıon 1990
werden VO den Kırchen in der DDR offıizıell unterstuützt. FEın besonderer
Beıtrag UNSCICI Kırchen für diese beıden Versammlungen soll 1988 eıne
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Ökumenische Versammlung in der DDR se1N, der dıe Arbeıitsgemeın-
SC Christlicher Kırchen eingeladen hat Bemerkenswert ist aDel, daß
dıe Römisch-katholische Kırche sıch iIm Beobachterstatus der Vorbere1-
Lung und Durchführung dieser Versammlungen beteiligen ıll Dıe OTDEe-
reiıtungsgruppe hat dıe Gemeıinden In der DDR aufgerufen, aktıv bel der
Vorbereitung mıtzuarbeıten, damıt WITKIIC dıe TODIleme und ufgaben
ZUI Sprache kommen können, dıe in UuNsSCICI Gesellschaft 1im 1C auf dıe
Verwirkliıchung VONn Gerechtigkeıit und Friıeden und dıe Bewahrung der
Schöpfung vorhanden sınd. Es soll aber nıcht NUur eine Bestandsaufnah-

der kriıtischen Punkte gehen, sondern vielmehr das Nachdenken,
Was dQus dem Glauben geme1ınsam gelan werden könne angesıichts der Her-
ausforderungen im eıgenen Bereich „Eıine offnung lernt gehen Ge-
rechtigkeıt den Menschen, Friıede den Völkern, Befreiung der Schöpfung
eht miıt!““ SO lautet das Motto des Aufrufs Beteijlıgung und Miıtarbeıit

Besondere Aufmerksamke1ı hat iIm Herbst 087 auch QuDberT. der
DDR dıe Entscheidung hervorgerufen, sıch kirchlicherseits Olof-Pal-
me-Friedensmarsch für eiınen atomwaffenfreıen Korridor in Europa be-
teilıgen. Es hat in der DDR bıisher nıchts Vergleichbares gegeben Im all-
gemeıinen werden solche Aktiıonen VOoON staatlıchen der gesellschaftlıchen
Organısationen verantwortel, ohne daß ein eıgenständıges anderes Engage-
ment möglıc waäare aner hat 6S be1 UNSCICHN Kırchen bzw kırc  ıchen
Gruppen STEIS große Zurückhaltung beı derartıgen Unternehmungen FCLOC-
ben Dıesmal aber 1ef dıe aCc VO Anfang anders. Es Wr eutlıc
daß iınnerhalb des geplanten Friedensmarsches, der VO Norden der DDR
bıs ZUr (Gjrenze der CSSR führen so eigenverantwortliche kıiırchliche
Aktıvıtäten möglıch se1n würden. SO einer der Redner beı der TOÖTI-
nungskundgebung 1987 ın alsun der Präses der Greifswalder
Landessynode, der Lehrer Dıietrich Affeld Kernstück der kırc  ıchen Be-
teılıigung WaT der dreıtägige Pılgerweg VO bıs September zwıschen
Ravensbrüc. und Sachsenhausen. Beıdes sınd Orte, dıe als ehemalıge
Konzentrationslager deutlıch Leıd und Schuld erinnern. Dieser Pılger-
WCE wurde VO Bund der Evangelıschen Kırchen verantwortetl und wurde
VON der Aktıon Sühnezeıichen vorbereiıtet. SO bewegte sıch dann auf dieser

neben den Friedensmarschteilnehmern e1n zweıter Zug dıe Teıl-
nehmer des Pılgerweges. An len ÖOrten, dıe der ılgerweg berührte, WUT-

de In der Kırche eın Friıcdensgebet gehalten, 6S gab eıne kurze Besinnung
auf dıe bıblıschen Friedensverheißungen; In Liıedern und iIm espräc mıt
den Christen Ort wurde dıe Friedensverantwortung der Christen für
ihre Mitmenschen, ihren Ort und für den Erdkreis angesprochen.
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An verschıedenen Orten gab CGS eıne gemeiınsame symbolısche andlung,
dıe VON Vertretern der Kirchengemeinde und der ommunalen Gemeıunde
Sammen vollzogen wurde: das Pflanzen eiInes jJungen Baumes als Ze1-
chen des Lebens a immer e1 Gruppen getrennt nebeneılnan-
der. oft miıschten sıch dıe Pılger und dıe Marschıerenden, nıcht selten
ergaben sıch ©1 weıterführende Gespräche Erstaunlıich für viele
dıe e1ım Pılgerweg mıtgeführten cnNnılder und Losungen: mmer wieder
tauchte ungehindert das VOI wenıgen Jahren noch diskrimmmnıerte Symbol
„Schwerter Pflugscharen” auf. Es arcn Losungen lesen Ww1e FÜr
eiınen Ersatzdıenst 1im zıvılen Bereich”, „Keıne Feıin  er in Famılıe,
Schule, Kındergarten” oder AFreie Begegnung und Kontakte nach Ost und
West‘“ Am letzten Tag des Pılgerweges, VO Grüneberg nach Sachsenhau-
SCHL, auch Landesbischo Dr eCic der Vorsitzende der Konferenz
der Evangelıschen Kirchenleıtungen, den Pılgern. Miıt dem Friedens-
gebe ın der Statıon Z dem Krematorium des ehemalıgen Konzentra-
tionslagers Sachsenhausen, endete der kırchliche Pılgerzug. In einer An-
sprache mahnte Bischof eIC auch dıe kleinen Schritte Zu Friıeden
ernNst nehmen und dıe eigene Friedenswilligkeıit VOI em den Rand-
STUuDPCH der Gesellschaft, WI1e Strafgefangenen und Behıinderten, be-
währen Dıe Zukunft wırd zeıgen, ob dieses friedliche Mıteiınander VO

Friedensmarsch und Pılgerweg sıch auch ın Zukunfit bewähren wırd. Wır
würden uns freuen, WEeNnNn WITKI11IC eın Prozeß inganggekommen wäre, In
dem INan ımmer mehr lernt, aufeiınander hören und den anderen in
seinem spezifischen FriedenszeugnI1s gelten lassen.

SC  1eDl1C se1 noch eingegangen auf den Synodalbeschlu ZU

„Bekennen ın der Friedensfrage  06 (Bundessynode Görlıtz, Z  \O
Dieser eschlu ist der vorläufige ndpunkt eINESs jahrelangen Klärungs-
PrOZCSSCS. In ıhm werden wesentlıche Erkenntnisse zusammengefaßt. Im
Vordergrund steht dıe Absage „Geıist, og1 und Praxıs der schrek-
kung  .. dıe 1Im Gehorsam den dreieinıgen Gott begründet WIT' und

wırd zugle1ic versucht, DOSILLV aAauSZuSsageCnh, Was 16S$ heute den
gesellschaftlıchen und polıtıschen Bedingungen der DDR für das Handeln
der Chrısten bedeutet Es wurde also nıcht eine ede „ ZU Fenster hın-
aus  0Ö formulıert, CS sınd dies keine Appelle, nklagen und Forderungen
terne Staaten und ächte sondern N ist es zunächst gemeınt für den
eDraucCc „Im eıgenen Hause‘“.

In einem e1 wırd in einem dreifachen, auf dıe Trinıtät bezogenen
Ansatz darzulegen versucht, WAarum VO chrıstlıchen Glauben her der
Ideologıe der Abschreckung widersprochen werden muß Es wırd ınge-
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wıesen auf dıe 16 DE Gottes, dıe en Menschen ohne Unterschıe gılt;
wırd dıie Befreiung Adus der Knechtscha VOoO ngs und un urc
Christus bekannt: und 6S wırd dıe NCUC Gerechtigkeıt bezeugt, dıe Gott
durch Christus chenkt Von daher wırd gefolgert, daß das menschlıch
einleuchtende und überzeugende Konzept, Gewalt mıiıt noch mehr Gewalt,
Drohung mıt noch mehr ahbschreckender Rüstung egegnen, das Den-
ken und Handeln der Christen nıcht bestimmen sollte Es wırd die enk-
welse eindeutıg in rage gestellt, dıe dıe eıgene Sıcherheıit dadurch
chaffen versucht, daß beım Gegenüber eın axımum ngs ErZCuUgL
wırd Es wırd durchaus eingeräumt, daß auch WIT qals Christen immer
wıeder 1mM persönlıchen WI16 1Im gesellschaftlichen en dem Ab-
schreckungsdenken unterlıegen, iIm zwischenmenschliıchen Bereıich
praktızıeren. Und D wırd ausgeführt, welche weıtreichenden Folgen dıe
Prax1ıs der Abschreckung hat, WIEeE S1e. sıch auswirkt ın einem bısher
ständıg steigenden Rüstungspotential und in eiınem Denken, das milıtärı-
schen Kategorien Vorrang eiınräumt.

„IeE einer Milıtarısıerung des Lebens und Denkens VON Kınder-
garien und Schule bıs hın ZUC Weltwirtschaft und Wissenschaft.

S1e vergeudet dıe materiellen und geistıgen chätze der Menschheıit S1e
verschärtft dıe Ausbeutung der ArImMMenNn Länder ir dıe Industrienationen.

Sıe öte schon heute UurC Hunger und Verelendung auch hne rieg  6
In Teıl I1 sınd dıe schon zıtierten Aussagen ZU[r rage des Wehrdienstes

enthalten. Es wırd in dıesem Zusammenhang apıdar festgestellt: „In einer
Welt mıt Massenvernichtungsmitteln g1bt keine gerechten J1ege mehr!
rieg darf eın ıttel der Polıtık mehr se1n.“ Es wırd stattdessen dıe Ent-
wicklung eiInes Systems der gemeinsamen Sıcherheıit gefordert, das auf
Vertrauensbildung beruht.

Teıl 111 befaßt sich dann miıt den konkreten Schrıtten, dıe dQus der bsa-
das Abschreckungsprinzıp für dıe Gemeıunden und dıe einzelnen

Christen in der DDR sıch ergeben könnten Es werden zehn Punkte g -
und dıe Gemeıinden aufgerufen, S16 ergänzen und welter kon-

kretisieren. Fünf dieser Schritte selen hiıer zıtilert:

„Weıl alle Abgrenzung zwıschen Menschen das Entstehen VOoN eın  14l-
dern fördert, wollen WITLr uns {ür mehr Begegnungsmöglıchkeıiten zwıschen
Menschen einsetzen und dazu beıtragen, daß viele Menschen UNSCEICS Lan-
des dıe Bürger anderer taaten ın iıhrer mgebung und mıt ıhren Proble-
ImMen kennenlernen und besser verstehen.
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Weıl erst en Staat, in dem mündıge Bürger Mitverantwortung wahrneh-
men können, den Friedensprozeß in der Welt wırksam Ördern kann, wol-
len WIT uns alur einsetzen, daß dıe Mündıgkeıt der Bürger gestärkt wırd
urc sachgerechte Informatıon, offene und Oltentliche Diskussıion und g -
meılınsame uC nach egen iın diıe Zukunft Weıl schwelende on
ın einer Gesellschaft den Friıeden auch der anderen gefährden, wollen WIT
die Probleme in un_s_erem Land en ansprechen, nach ihren Ursachen
suchen und iıhrer UÜberwindung beıtragen.

Weıl Vertrauen und Freundscha den Frieden fördern, wollen WIT ZUr

Verbesserung uUuNsSeCICS Verhältnisses E: den Menschen In Osteuropa, insbe-
sondere denen, dıe beı uns en und arbeıten, beıtragen.

Weıl räuberischer Umgang mıt der Natur den Friıeden und das
en UNSSCTEI Kınder und bedroht, mussen WIT uns einüben ın eiınen
Lebensstil, der UuNnsSeTCI natürliıchen Umwelt gerecht wırd und Zukunft hat.”

An en diesen Aussagen WITF' eutllıc daß das FEıntreten für Friıeden
und Abrüstung und dıe Absage das Abschreckungsdenken für dıe SVall-

gelıschen Kırchen in der DDR nıcht deklamatorıisch gemeınt ist. Es steht
dıe orge den Zustand dieser Welt dahınter, 6S wırd ernstgemacht mıt
der Verantwortung der Christen für diese VO  v (Gott gelıebte Welt, und

wırd nıcht davor zuückgeschreckt, sıch selbst krıitisch efragen.
Letzten es au es darauf hinaus, WE WIT mehr vertrauen, der
zerstörenden Gewalt der affen Oder dem CGjott der 1eDEe, der Versöh-
Nung, der Gerechtigkeıt In er Unzulänglichkeıt versuchen die evangelı-
schen Kırchen in der DDR, dıiesen Geist Ördern in den Famılıen und
ausern, ın der eigenen Gesellschaft und in der weıten Welt.

(janz 1Im Sınne des Lutherwortes: „Du darfst nıcht denken, daß dır der
rTIiede nachlaufen wird: 1Im Gegenteil: Zorn, nIrıede und aC (werden
dır nachlaufen), daß du Böses mıt Osem vergelten bewegt wirst.
ber Tre dies suche du selbst Frieden:; el und LUG, Was du
selbst kannst. Du mußt dır selbst wehe {un, mußt ıhm folgen und nachlau-
fen  .6 (WA 45. 104)

Wıe glücklich sınd WITr Chrısten, dıe WIr nıcht weit laufen mussen, weıl WIT
(5ott mıt uns selber reden hören können! Denn WITr en dıe Heılıge Schriuft
In UuNsSCIC auser gebracht, und 6S ist uns her es voll und voll VO

göttlıcher ede Martın Luther
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